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'Kronstädter Zeitung':

Ein  Vor t r ag  G us to  Gräs e r s

Wer ist Gräser? Vor mehr als drei Jahren räumte ihm Dr. O. F. Jickeli (Hermannstadt) in den
"Karpathen" unter der Sammlung "Siebenbürgisch-sächsische Charakterköpfe" einen Platz
ein  und  suchte  diesen  eigenartigen  Menschen,  der  den  Mut  hat,  sich  außerhalb  unserer
Gegenwartskultur  zu  stellen,  um  sein  eigenes  Leben  zu  leben,  unseren  sächsischen
Volksgenossen näher zu bringen.

"Es  ist  schwer,  diesen  Mann  zu  definieren,  aus  dessen  kraftvoll  sehniger  Gestalt,  aus  dessen
leuchtenden Augen ein reiches, kampfesfrohes und gütiges Leben spricht.  Gusto Gräser,  der kein
anderes Gesetz für seine Handlungen kennt als sein Gewissen, seine innere Stimme, nur e i n  Gebot:
'Lüge nicht', läßt sich nicht leicht in gesetzte Worte fassen.

Das Packende in seiner Erscheinung liegt nicht darin, daß er 'Naturmensch' ist, sondern daß er in
einem frohen und kräftigen Leben seine Ideen verwirklicht.  Er ist  kein Prediger in der Wüste, er
drängt sich niemandem auf. Er ist ein Mensch, mit dem man scherzen und lachen kann. Er will keine
Jünger werben, sondern mutig s e i n e n  Weg gehen und seine Hoffnung ist, daß andere vielleicht 'bei
den Rhythmen seiner Schritte aufhorchen werden und dann ihren Weg leichter finden.'

Er will kein System aufstellen, er läßt die Worte und Gedanken frei seinem Innern entströmen, so wie
sie dort entstehen. In ihm ist der Protest unserer Zeit gegen die Mechanisierung und Schematisierung
des Lebens verkörpert. Aus seinen Worten und Blicken fließt ein reicher Strom gütiger und reiner
Menschlichkeit. Sein tapferes Leben ist uns ein Beweis, daß die Menschheit noch Kraft und Mut hat,
neue Wege zu gehen." - 

Wer  ist  also  Gräser?  Ein  Mensch!  Und  das  heißt  Kämpfer  und  Bekenner  sein!  Einen
"Dichter" nannte ihn Johannes Schlaf (Weimar). "Und ein solcher ist er auch. Und zwar ein
wahrlich nicht unbedeutender, ein gewiß sehr eigenartiger. Obgleich ich ihn weit mehr und in
weit bedeutsamerem und wichtigerem Betracht einen M e n s c h e n  nennen müßte." …

„Horch, der Wald,
Hörst du ihn singen?
Welch ein sonnengoldner Laut!
Welch ein liebeselig Schwingen!
Wie das in die Lüfte taut!
Meine Reime fühl' ich blühen
Ob der trauten Melodien.“

oder:
„Wie sollte ich dem Himmel dienen
Und von der Erde lassen – wie?
Die Erde, wo der Hochwald thronet,
Die Mutter mit dem Kinde wohnet.
O Erde voller Himmel! - Nie!“

Dr.  Jickelis  Aufsatz  sollte  ein  erster  Versuch  sein,  ihm  einen  Weg  zu  den  Herzen  der
Volksgenossen zu öffnen,  damit  dieser  'Narr',  der  verbotener  Weise 'unerreichbare'  Ideale
verwirklicht, nicht auf kalte, spöttische Blicke stößt und zu tauben Ohren spricht, wenn er auf
der Suche nach einer Heimat einmal nach Siebenbürgen kommen sollte, denn sein Auge kann
nur lachen und leuchten, wenn er Herzlichkeit bei den Menschen findet."

Nun ist der Wegsucher Gräser in seine Heimat gekommen. Wird sie ihm Heimatland sein?
Wird dem Pochenden aufgetan?


